
W WT E S
eiınem Mythos aus Dagba (Zentralafrıka) eın sehr lan-

Rene Luneau SCS «Seil» antänglich Hımmel un! Erde mıteinander.
ach dem Fehltritt der ersten Erdenbewohner jedoch
hat Gott das Se1l WESSCHOMMECN (es 1St «die Milchstra-Das Jenseits 1ın den
ße, die INa  } sıeht, WCNN der Hımmel klar ist»). Er hat

atrıkanıschen Tradıtionen sıch VO  e den Menschen entfernt, un! die Toten gehen
nıcht ın den Hımmel]l !

Weshalb sollten s$1e 1m übrıgen auch 1n den Hımmel
gehen Die Vorstellung der christlichen Tradıtion, dieWenn I11all edenkt, dafß im heutigen Afrıka mehr

als ausend verschieden oroße Volksgruppen o1bt, die den Hımmel und dıe Gegenwart (sottes als Krönung
über eınen Kontinent verteılt sınd, der reimal orößer eınes se1ın Ziel gelangten christlichen Lebens sıeht,
1St als Europa, un! dafß S1e sıch durch Tradıtion un: hat hier keinen Sınn, da den Alten nıe otfenbart WOT-

Lebensgewohnheıten unterscheiden (die Welt eınes den Ist, wohinn die Toten gehen. Wiährend S$1e sıch NUur

Waldbewohners 1St anders als dıe des Savannenbauern, auf hre Weısheıt stutzen, spuren s1e zewiıß auch die
und das Leben eines Hırten gleicht keinem VO  a be1- ftundamentale Frage, die der Tod tellt, un! die Furcht,
den), un: WENN ILanl dıe Entwicklung denkt, der dıe eintlößt. ber S1E sınd sıch dessen bewulßßst, da{fß
s1e, ob S1e wollen oder nıcht, zustimmen mussen, dann der Tod unlösbar mIıt dem Leben verbunden 1St, da{fß
wırd Inan ohne weıteres verstehen, da{fß nachfolgende das verborgene Antlıtz seınes eheimnisses ISt Und

WENN der Tod iıhnen auch 1ın mancher Hınsıcht als eınAusführungen nıcht ın gleicher Weıse für die (sesamt-
heit des Kontinents gelten können un: daß s$1e das, W as Bruch oder 1ne Diıiskontinuiltät erscheınt, überlas-

SCIH1 sS1e sıch doch nıcht der Trauer, denn für S1e 1St dasWIr Jenseıts CHNNCIIL, 1Ur Beıispiel der Art un! We1-
S in der sıch einıge afrıkanısche Volksgruppen die Sterben-Lernen, das CNS mıt der Entwicklung des

vielen möglichen anderen gewählt wurden die- Menschen verbunden Ist, VO  ' grundlegender Bedeu-
SCS vorstellen, andeuten können. Im Rahmen dieser tung Man mufß seıne Kındheıit sterben lassen, eın
kurzen Betrachtung können die Hauptlinien des afrı- Mannn werden, i  = mu{fß die eıt des Erwachsen-

sSe1INs sterben lassen, Zugang den Privilegien deskanıschen Denkens in bezug auf das Jenseıts LLUT iın
großen Linıen gezeichnet werden, wobel, mangels hohen Alters erlangen, und die Welt der Ahnen
Raum, darauf verzichtet werden mu(fß, diese durch eın muß INa  e} verlassen, iın diejenige der Vorfahren e1in-
häufiges Zurückgreiten auf Beobachtungen bele- Leben bedeutet notwendigerweıse An-der-

Schwelle-Stehen und Weggehen, und W asSs o1bt wiıch-
Gleich Anfang se1 darauf hingewiesen, daf(ß das tigeres als das Leben?

Jenseıts, VO  e dem hier die Rede ISt, nıcht mıt UuUNseTEIN Kann INan aber vernünftigerweise VO  a den Toten —

Begriff «Hımmel» übereinstimmt: dle Entsprechung, SCH, da{fß s1e leben ? « SO w1e eın gefüllter Krug beım
die uns durch die christliche Tradıtion geläufig OL- Zerbrechen das W asser zerfließen Jäßt, zertlie(ßt das
den lSt, 1sSt hıer ohne Gegenstand. Nıcht dafß INan über Leben eiınes sterbenden Menschen», heiflt 1n Zaire?.
den Hımmel nıchts wußte un! ıhm kein Gewicht be1i- Dieser «Krug, der zerbricht», ruft be] Beerdigungsri-
INCesSsen würde. In eıner Vielzahl VO  S Mythen 1st dıes tualen häufig Verhaltensweisen hervor, die MI1t Macht

diese Erfahrung des Bruchs, der sıch mıt dem Tod VeTI-der OUrt, den sıch Gott, VO' dem mühsamen Umge-
hen miıt den Menschen müde geworden, schließlich bındet, Zu Ausdruck bringen. Deshalb wırd der Stiel
zurückzieht“. Aufßerdem kommt C: 7z B be] den Dan- VO  5 der Hacke des Bauern A4US$ Bambara alı) abge-
galeaten des Tschad, VOlLI, daß die Sprache Gott und CIreNNT, bevor INan sS1e begräbt, un ıh selbst bekleidet
den Hımmel gleichwertig NNT, als würde die sınnen- 11a mıt all seınen Kleıidern, ındem 1119}  S S1C ıhm links

anzieht, den CGsurt auf dem Rücken gebunden, un! INahafte Erfahrung dieses Hımmelsgewölbes, dessen
Ausdehnung grenzenlos un! dessen Mittelpunkt Nn1r- zerbricht die kleine Kürbisflasche, nachdem I1  - das
gendwo ISt, un:! der, INa  a sıch auch befindet, 1M- ın ıhr enthaltene Wasser über die Ränder des Grabes
INer eınen Horizont bietet und 1n dessen Miıttelpunkt hat, usw.*. Anderswo raumt Ianl das Haus
Inan immer selber stehen scheınt, diese andere Er- desjenıgen, der soeben gestorben ISt, und WEeNn das

Oberhaupt des Dortes Wal, verlassen alle Einwoh-fahrung eıner Gegenwärtigkeıit symbolısıeren, die den
Menschen umfängt un: über ıh hinausgeht, die ıhm ner das Dorf> Gewiß( weılß I1a  - überall 1n Afrıka, da{flß
den Regen, das Leben un den Tod « gibt» @ Fedry) der 'Tod eın Teıl der gemeınsamen Beschaftenheıit 4aUS-

Der Hımmel tehlt also nıcht ın der relig1ösen Ertah- macht («der Tod 1St MIt dem Tag der Geburt verbun-
run: da unerreichbar ISt, 1st das greitfbare Ze1- den»‚ Sagl eın Sprichtwort aus Fon [Benin|]), aber INa

sucht nıcht nach Erklärungen dafür, er hıer undchen der göttlıchen Transzendenz. 7war verband nach
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jetzt auftaucht : der Tod nıcht 1n Erstaunen, klärt auch ZEW1SSE Verhaltensweıisen, die zunächst
dieser Tod 1n Entrüstung. Von daher wiırd überraschen. So geschieht nıcht selten, da{fß der Ver-
inan ımmer versuchen, die wirklichen Gründe un:! storbene während seıner Beerdigung VO denjenıgen,

die ıhm die letzte Ehre erweısen, ıne Hose, einennıcht O: die biologischen für seın Kommen autfzu-
decken, selbst WE (Gott schliefßlich tür alles haftet. Es Kamm un: Kleingeld ausgehändigt ekommt: (Se-
1St nıcht Ur der Tod der alten Menschen, S0 Wa schenke, die denjenıgen übergeben soll; die VOr ıhm
pCNH, der nıcht 1n Erstaunen Von daher siınd gestorben sınd un:! denen 1U hingeht. Die VCI-

jene ausgedehnten Wahrsagungssitzungen erstie- bale Überlieferung spricht übrigens manchmal VO'

«unterirdischen» Auftenthaltsort der Toten, WElnhen oder die eigenartıge ewohnheıt, den «loten
befragen», die 7zwıschen CCasamance un: Angola weıt nıcht weıt VO  ' der gewohnten Umgebung hinter den
verbreitet 1St und darın besteht, dafß der Verstorbene Hügeln wird. Das Dorf, VO  3 dem dann die
angeblıch den Trägern seıner Bahre vollkommen kodi- Rede ISt, 1St denjenıgen, die WIr kennen, oft sehr 1Ühn-
fizierte ewegungen einprägt, AUS denen 111all die beja- lıch, un! WE 1LL1all manchen Mythen Glauben schen-
henden oder verneiınenden Antworten erkennen wiırd, ken will, haben Reisende auch gelegentlich CI -

die auf die ıhm gestellten Fragen xibt: ob San 'LTod reicht, W1e Jjene Bauern A4US Bobo (Obervolta), die,
NUur VO  5 Gott gewollt Wal, oder ob die gerechte da sS1e keıne Hoffnung mehr hatten, Honig aut dem
Strafe für einen begangenen Fehler 1St oder das Ergeb- Markt finden, hörten, <«dafß NUr der Markt der Ver-
n1s einer Rache oder das Werk eınes Zauberers 26 er storbenen noch welchen hre Die Leute Z70-
Tod 1St VO sovıel Ängsten begleitet, dafß 1LL1all ıhm - nıcht lange, sondern machten sıch auf den Weg
wıssermaflsen dıe bösen Geıister austreiben mufßs : das nach Hökanı W dAs sovıel bedeutet WI1e€e Jenseits»"*
wird in dem Augenblick der Fall se1n, 1n dem 1119}  - Und wer hörte nıe VO  } jenem Verstorbenen, der be-
weifß, dieser Mensch gestorben ISt. Außerdem reıits seılıt mehrezjen Jahren LtOLT 1Sst un dem «1I11411> eınes
wırd alles geLAN, ıhn ternzuhalten : Sprechverbot‘, ages iın iınem ternen Dorf;, in das nıe jemand N-
Trauerrituale, iın denen der Ehegatte CZWUNSCH wırd, SCH 1St, aber dessen Namen iINan kennt, begegnete ?
mehrere Monate hındurch abseıts der Dortgemein- Diese Wahrnehmung der Kontinultät 7wıischen dem
schaft leben, oder Reinigungsverfahren, denen sıch Hier-auf-Erden un! dem Jenseıts beschränkt sıch
diejenıgen unterziehen mussen, die mithalfen, die nıcht LUr autf Anekdoten. In eiınem sehr schönen Beer-
Grube auszuheben, un! die der Bestattung teilnah- digungslıed AUS Fon (Be heißt über den Toten:
INCIL, un:! weıterhın Gebete und Rıten, die den Ver- «Er selber 1st durch den Spiegel Für ıh: wırd

nıchts mehr ın ‘der Fiınsterniıs se1n.» Wenn auch dasstorbenen Z Gegenstand haben, damit sıch L11U  Z

VO den Menschen se1ınes Hauses entternen moöge un Bıld des «Spiegels» sehr schön ISt, muß hıer doch der
aufhört, S1e quälen : überall oder fast überall 1mM Gedanke der «Möglıchkeit>» der «Durchquerung» test-D r FW R d W en —— 8} schwarzen Afrıka tindet iINan Gebräuche entsprechend gehalten werden. Die NZ afrikanısche Tradıtion
der unendlichen Vieltfalt der okalen Tradıtionen. So bringt ZU Ausdruck, da{fßß der Tod ıne Schwelle ISt,
werden der Ernst des Todes oder die Schmerzen, die dle eıner z Geb urt» hrt, un INan diese
verursacht, nıcht mıt schönen Redensarten abgetan W 1e€e die eıt einer fortgesetzten Inıtıatıon leben solle
zerreıßt un: gewährt keinen Pardon: «<«Es o1bt keine uch hıer können die Verhaltensweisen aufschlufß-
Opfer für den Tod.»8 reich se1ın. So 1St be1 den Batawa in Zaire Sıtte, da{ß

Andererseıts un: das 1st das Paradoxe daran voll- der Mann 1mM Todeskampt un: sterbend ıne Frau
zıeht der Tod, obwohl Gewalt un: Bruch bedeutet, gelehnt ISt, die mıt weıt geöffneten Beıinen auf ıhren
doch keine radıkale Diıiskontinulntät 7zwıischen dem, W as Fersen hockt, als solle S1e erneut schwängern””.

Ende geht un dem, W as entsteht. Das wird bereıts Be1 den Sar des Tschad oreift Ianl während der Toten-
auf sprachlicher Ebene spürbar. ach alter Tradıtion teiıer aut Rhythmen zurück, die bestimmten Inıtıa-

tiıonstänzen eigen siınd (nganjang ). Das AuflebenlassenSa kündigt Ial ın Benın den Tod des Königs mMiıt der Miıt-
1 teilung d CT sel nach Alada CRHANSCH>», der: Quelle der Nganjang-Rhythmen rischt nıcht NUur dıe Erinne-

seines Könıigstums, der heimkehrt, « U1 den ıhm rung eın Geschehnis der Vergangenheıt auf, SON-

gebührenden Platz 1n der Mıtte der Seinen einzuneh- dern offenbart den ınn sowohl der Einführung 1n
11> In gleicher Weıse Sagt IMNan_n, daß der Wahrsager das Leben als auch den des gegenwärtig erlebten 0O
autf dem Weg nach Ife 1St («er 1St nach Ife gegangen»), des, der nıcht als das einzıgartıge un individuelle Er-
der relig1ösen Hauptstadt der Wahrsagung durch den e12N1s des Lebensendes verstanden wird, sondern als
Fa? Man leugnet nıcht dle Brutalıtät des plötzlichen eın Ere1ign1s VO gesellschaftlicher Bedeutung, das ın

Ereijgnısses, 1aber I11all sıeht eingebunden 1n 1ine eıiner Phase das Leben eınes Eingeweihten
gleichzeltig ın das Leben und 1n dıie Gemeinschaft derjahrhundertealte Tradıtion. Diese Überzeugung C1-
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Fortgegangenen integriert”“. Übrigens gibt ın der Aufgabe eınes jeden Ahnen, den Platz einzunehmen,
Sär-Sprache «keıin Gegensatzpaar Tod/Leben Das den Lebzeiten hatte.
Leben 1st das alles Umschließende, das nıcht erwähnt Was für die Bazela!* oilt, oilt mutdatıs mutandıs

werden braucht. YoO (der Tod) integriert sıch in das ebenso tür 1ne orofße Anzahl VO  ; atfrıkanıschen
Leben, in die umtassende Erfahrung des Lebens der Volksgruppen, selbst dann, WECNN die Anwesenheit der
ruppe, die über das <Sterben; des Einzelnen hınaus- Toten im täglıchen Leben gelegentliıch die renzen el-
geht.»"’ So gesehen schreıtet der Mensch VO  e Schwelle 11C5 oftiziell anerkannten Ahnenkultes weıt überste1gt.

Schwelle, VO  i Neubeginn Neubeginn seın Leben Es ware eın Irrtum, ın diesen weısen Konstruktio-
lang. Der physische Tod 1sSt 1Ur ıne Schwelle NCNMN, die die kollektive Mentalıtät hervorgebracht hat,
anderen: S1e führt Zur Welt der «Vortahren». das einz1ıge Ergebnis eıner Vorstellungswelt sehen,

Das Empftinden eıner Kontinuıiltät zwischen dieser dıe mıt der Wirklichkeit des Lebens nıcht viel vemeın
Welt un dem Jenseıts 1St intensIV, da{fß diese hat Die Toten sınd nıcht 1Ur dıe Hüter des Gedächt-
schliefßlich W1e dıe Vorder- un:! Rückseıite eiıner selben nN1SSeES, S$1e sınd häufig uch die Hüter der Häuser. So
Wirklichkeit erscheinen. Die Bazela 1n Zaıire kennen befindet sıch be]l den Fon des Benın den Hutten,
drei gesellschaftliche Integrationsstuten : die Kıindheıit die eıner häuslichen Gemeinschaft gehören, dieje-
(bwana )5 das rwachsenenalter (butame) un: das Al- nıgze der asan'Yyt , « der 1ın der Erde eingepflockter Me-
ven Gukuld). Vielleicht stellen s$1e 1Ur das geschwächte tallgegenstände, die dıie Verstorbenen darstellen» *>
Abbild der ursprünglichen Ordnung dar, die iın der Denn, tührt Segbenou aus, «Jeder Verstorbe-
anderen Welt herrscht un:! die beinhaltet, daß INan, M' dessen Beerdigungsritual eendet ISt;, besitzt eınen
den Status «eınes Vortahren» erlangen, ebentalls ASan'Yyı , den INan 1mM allgemeınen für den Verstorbenen
dreı Stuten erklimmen mufß, d1e jeweıls eınem Ereı1jgnı1s selbst halt Häufig lıegt die Ajalasd, ine ersamm-
ın den Beisetzungsteiern entsprechen un! sıch über eın lungsstätte für die priviılegierten Mitglieder (der rofs-
SANZES Jahr erstrecken bumufwe die Person 1St SOC- tamılie), gegenüber der Hültte der asanyı. Das nahe
ben gestorben, 1st über die Schwelle bu- Beieinanderliegen dieser beiden Hütten oll die Ver-

dies 1sSt die eıt der Ungewißheit, ob dıejenıgen, bıindung 7zwıschen Lebenden und Toten Z.U)] Aus-
die soeben verließ, ıhn für würdig halten werden, die druck bringen. Man versammelt sıch angesichts der
Würde eınes Ahnen tragen oder ob s1e ıhn CLWCI- Ahnen, oder noch besser : mMAIıt ıhnen. Außerdem VGETI-

fen un:! ıhn der Unglücke un! der unheilvollen Vorah- zichtet 11a nıcht darauf, ıhnen gelegentlich durch die
NUNSCH beschuldigen werden, die auf seın Ableben Vermittlung des fä (Wahrsageorakel) das Wort
tolgten busyekulnu: durch dıe Wırkung eınes spezifl- teilen» *. Von daher 1St die Außerung Bastıiıdes
schen Rıtuals, muumbDyu ZENANNL (wörtlich «die An- verstehen, als derzeit folgendes schrieb : «Die afrı-
kunft des Verstorbenen begrüßen»), wırd der Ver- kanıschen Zivilisationen sınd symbiotische Zivilisa-
schiedene für würdıg erkannt, hne geNaANNT WCI- tiıonen, ın denen die Toten und die Lebenden ıne ein-

zıge Gemeinschaft bılden, W as leichter tallt, daden, un! wiırd ZU Gegenstand der Verehrung
durch die Seinen. Von da wırd INanl Ausschau halten der 'LTod L1UTr den Übergang einem Ööheren Status
nach den Zeichen seıiner Rückkehr ın eınem der Kın- bedeutet*/. An dieser Stelle muüufßÖten die Iräume CI -

der, die danach geboren werden. wähnt werden, durch die die Toten die Erde besuchen
Das 1sSt aber noch nıcht alles Dıie Ahnen selbst, die un! ihren Wıllen kundtun, nach dem Beispiel Jjener

autgrund VO  a Krıterıien, die 1n Wıiırklichkeıit die Wer- Notablen VO Stamme der Tetela (Zaire), VO  e denen
Lungen und Praktiken sınd, in denen siıch die Gruppe he1ßt, daf(ß S1IE sıch VOT der Entscheidung 1n eıner wich-
wıedererkennt, auserkoren wurden, gehorchen eıner tiıgen Rechtsangelegenheit zurückzogen, trau-
Hiıerarchie, die derjenigen unserer Welt Sanz un Sal LNCIN : die Ahnen kamen dann iıhnen, ıhnen miıt-

zuteılen, Wer Recht und WeET Unrecht hätte.» 18 Zuvergleichbar 1Sst An erster Stelle treten diejenigen Ah-
HNCNMN, die dl€ Gründer sınd, d1€ Erstgeborenen der terstreichen 1St uch die Bedeutung der Trance, wäh-
Volksgruppe inkolwe). Dann tolgen die M' rend der der Vortahre augenblicklich VO  ; demjenıgen,
Ahnen, also diejenigen, deren Namen in der Abfolge den auserwählt hat, Besıtz ergreifen und seınen
der Generationen VErSCSSCH worden sınd, die («frühe- Wunsch durch dessen Vermittlung außern kann!?.
ren Söhne» Basyekulu). Schließlich kommen diejen1- In Afrıka sınd die Toten wichtıg, der Verges-
SCNH, die INa  w mıt Namen nenNnt, dle nahen Vortfahren, senheıt anheimzutallen, un:! wenn auch stimmt; da{fß
«unsere Väter» (batata betu), «  TG Grofisväter» (ba dıe Einführung das Leben betrifft, muß INanl doch
nkambö betu), mıt denen 1119  — tatsächlich die Bezıie- erkennen, da{ß S1e 1in mancher Hınsıcht lebendiger sınd

als die Lebenden selbst. S1e sınd auch noch gal nıchthung den Ahnen empfindet. So stellt sıch 1m Jen-
seıts 'die Abfolge der Linıen wıeder her, als ware alle ans Ziel ıhrer Bestimmung angelangt. ew1sse

14/



BEITRÄGE‘
Volksgruppen (z.B die Tetela ın Zaire) lieben die Vor- Nahrung, schreibt Fournıier, 1St 4aus Erfahrung das,
stellung, daß der hne 1m Kınd wıederkommen kann W 9aS gleichzeitig MSGETrre Erhaltung un: WWSETE Zer-
Dies geschieht nach komplexen Regeln, ın dıe gleich- brechlichkeit darstellt. Wenn S$1e das Leben erhält,
zeıtig die Unterschiedlichkeit der geistigen Grundla- 1St S1Ee alles 1n einem auch das Zeichen uNnNnseres Todes
SCH1, die die tietfe Persönlichkeit eines Wesens bedin- Mıt dem Nahrungsangebot die Toten ll INan Zanz
gCN, hineinspielen (das Kınd wırd einıge davon erhal- eintach andeuten, daß S1e leben und dafß INan S$1e nıcht
ten un: die Identifikation zwıschen seiınem Ahnen hungern un: dursten lassen soll,; sprich VErSCSSCH un:
und ıhm belegen) un: außerdem der Wechsel der Ge- verlassen.»*' Faktisch heißt das, dafß, WEeNn die (Ge=-
neratiıonen. So wırd der Kreıs wıeder geschlossen. Das meınschaft Jenseıts des Todes erscheint, Inan eınes je-Kınd fängt ein Menschenleben d} un:! das 152 den Ahnen gedenken muljß, damıt überleben kann
ben nımmt seinen Lauf un:! dafß seın Name 1mM Verlaufe VO Opfterhandlungen

Wozu diese weise un! peıinlich CHNauc Darstellung, beschworen wırd. W as oibt über das LOS desjenigen,1n der der Tod nıemals das letzte Wort hat Am Schlufß dessen nıemand sıch erinnert un! dessen Namen verlo-
dieser füchtigen Skızze könnten einıge Gründe SC- LE  Cgangen ISt, Nn In Fon kennt INan Nur eınen
nn werden. einzıgen Ausdruck tür «Se1IN» un: «sıch»Von

Der indıviduelle Tod kann nıcht 1gnorıert werden daher 1St die Notwendigkeit eines Nachkommen, der
INa  e} kann nıchts ıhn tun scheint jedoch einen überlebt und der VO  3 elit eıt 1mM Verlaufe der
machtlos der Gemeinschaft gegenüber, die ıhren Weg Jahrlıchen Opfterfeiern seinen Namen beschwört,

verstehen.VO Generatıon Generation verfolgt.
Denn, WenNn die Gemeıinschaft Bestand hat,; nıcht Schließlich ware der Gedankengang ıne längere

L1UT SCHh der Kinder, die S1e hervorbringt (das Kınd Entfaltung wert, denn geschieht ımmer AdUu»s Be-
bedeutet ıhren orößten Sıeg über den Tod), sondern quemlichkeıit, wenn VO  a dem Leben un dem Tod DG
weıl sS1e sıch eıner gewıssen Anzahl VO Normen und sprochen wırd. In Afrika ebt INnNan nıcht. Man 1st mehr
Wertmafßstäben unterwirft, die S1e als unantastbar C1- oder wenıger lebendig. Im gleichen Sınne sollte iINan
kannt hat Wiären sS$1e der gegenwärtigen Welt Ntier- VO  e Tod ın der Mehrzahl sprechen. Der Augenblick
worfen, S1e würden bald zunichte werden un: mıiıt ıh- des Todes 1sSt L1UT die wahrnehmbare Schwelle eıner
nen die Gruppe, deren tiefe Identität S$1e gewährleistet. langsamen Entwicklung, die Jange vorher eingesetzt
Der Mafisstabkatalog mufß also notwendigerweise hat un! dıe weitergehen wırd bıs dem Augenblick,
anderer Stelle verankert werden, un! 1St die Funk- ın dem alles A4aUusSs dem Gedächtnis geschwunden se1ın
t10Nn der Ahnen, ıh: siıchern. uch impliziert der wırd der letzte Atemzug, die Jangsame Auflösung der
Stand der Ahnen «eınen gewıssen rad Kenntnıs geistıgen Tätigkeit, der Zugang einem Status,
und Weiısheıit..., ine ZeEWI1SSE Funktion der UÜberwa- der durch die Trauerrituale ermöglıcht wiırd, Opfer-
chung..., der KontrolleBEITRI(GI;  Volksgruppen (z.B. die Tetela in Zaire) lieben die Vor-  Nahrung, schreibt M. Fournier, ist aus Erfahrufig das,  stellung, daß der Ahne im Kind wiederkommen kann.  was gleichzeitig unsere Erhaltung und unsere Zer-  Dies geschieht nach komplexen Regeln, ın die gleich-  brechlichkeit darstellt. Wenn sie das Leben erhält, so  zeitig die Unterschiedlichkeit der geistigen Grundla-  ist sıe alles in einem auch das Zeichen unseres Todes.  gen, die die tiefe Persönlichkeit eines Wesens bedin-  Mit dem Nahrungsangebot an die Toten will man ganz  gen, hineinspielen (das Kind wird einige davon erhal-  einfach andeuten, daß sie leben und daß man sie nicht  ten und so die Identifikation zwischen seinem Ahnen  hungern und dursten lassen soll, sprich vergessen und  und ihm belegen) und außerdem der Wechsel der Ge-  verlassen.»?' Faktisch heißt das, daß, wenn die Ge-  nerationen. So wird der Kreis wieder geschlossen. Das  meinschaft jenseits des Todes erscheint, man eines je-  Kind fängt ein neues Menschenleben an, und das Le-  den Ahnen gedenken muß, damit er überleben kann  ben nimmt seinen Lauf.  und daß sein Name im Verlaufe von Opferhandlungen  Wozu diese weise und peinlich genaue Darstellung,  beschworen wird. Was gibt es über das Los desjenigen,  in der der Tod niemals das letzte Wort hat ? Am Schluß  dessen niemand sich erinnert und dessen Namen verlo-  dieser zu flüchtigen Skizze könnten einige Gründe ge-  rengegangen ist, zu sagen ? In Fon kennt man nur einen  nannt werden.  einzigen Ausdruck für «sein» und «sich nennen». Von  Der individuelle Tod kann nicht ignoriert werden —  daher ist die Notwendigkeit eines Nachkommen, der  man kann nichts gegen ihn tun —, er scheint jedoch  einen überlebt und der von Zeit zu Zeit im Verlaufe der  machtlos der Gemeinschaft gegenüber, die ihren Weg  Jährlichen Opferfeiern seinen Namen beschwört, zu  verstehen.  von Generation zu Generation verfolgt.  Denn, wenn die Gemeinschaft Bestand hat, so nicht  Schließlich wäre der Gedankengang eine längere  nur wegen der Kinder, die sie hervorbringt (das Kind  Entfaltung wert, denn es geschieht immer aus Be-  bedeutet ihren größten Sieg über den Tod), sondern  quemlichkeit, wenn von dem Leben und dem Tod ge-  weil sie sich einer gewissen Anzahl von Normen und  sprochen wird. In Afrika lebt man nicht. Man ist mehr  Wertmaßstäben unterwirft, die sie als unantastbar er-  oder weniger lebendig. Im gleichen Sinne sollte man  kannt hat. Wären sie der gegenwärtigen Welt unter-  von Tod in der Mehrzahl sprechen. Der Augenblick  worfen, sie würden bald zunichte werden und mit ih-  des Todes ist nur die wahrnehmbare Schwelle einer  nen die Gruppe, deren tiefe Identität sie gewährleistet.  langsamen Entwicklung, die lange vorher eingesetzt  Der Maßstabkatalog muß also notwendigerweise an  hat und die weitergehen wird bis zu dem Augenblick,  anderer Stelle verankert werden, und es ist die Funk-  ın dem alles aus dem Gedächtnis geschwunden sein  tion der Ahnen, ihn zu sichern. Auch impliziert der  wird : der letzte Atemzug, die langsame Auflösung der  Stand der Ahnen «einen gewissen Grad an Kenntnis  geistigen Tätigkeit, der Zugang zu einem neuen Status,  und Weisheit..., eine gewisse Funktion der Überwa-  der durch die Trauerrituale ermöglicht wird, Opfer-  chung..., der Kontrolle ... und des Urteils»...2° Nie-  handlungen für die Ahnen und dann das langsame Ab-  mand hat das Recht, den von ihm vorgezeichneten  gleiten in die Anonymität, weil sich die Generationen  Weg zu verlassen. Wer dieses wagte, würde schmerz-  entfernen. Der Tod gehorcht nicht einem Namen,  ‚ich zur Wirklichkeit zurückgerufen, und das Unglück  ebensowenig wie das Leben, dessen Gegenpol er ist.  würde ihn alsbald ereilen.  Man wird leicht verstehen, daß die christliche Pre-  Darüber hinaus, und das ist eine der grundlegenden  digt angesichts dieses Jenseits und dieser Beziehung zu  Wahrnehmungen der afrikanischen Denkweise, ist  den Toten zunächst völlig fremd geklungen hat. Das  nichts mit dem Leben vergleichbar. Und wenn es auch  geschieht im übrigen nicht zum ersten Mal : Unsere ei-  paradox klingen mag: um seinen Preis zu ermessen,  genen ländlichen Traditionen in Zusammenhang mit  muß man die Erfahrung des «Todes» gemacht haben  den Toten sind häufig sehr lebendig geblieben, und  und wissen, daß das Leben sich in einem ständigen  zwar bis in die letzten Jahrzehnte. Im Gegensatz zu  Überschreiten offenbart. Durch die Initiation zum  dem, was in der Kirche gelehrt wurde, «verging einige  Erwachsenenalter vorzustoßen, bedeutet unausweich-  Zeit, bis die Toten endgültig gestorben waren. Monate  lich dem Tod begegnet zu sein und ihn überwunden zu  hindurch, wenn nicht jahrelang kehrten sie in die Orte  haben. Im Rahmen einer solchen Dynamik des Lebens  und Häuser, in denen sie gewohnt hatten, zurück,  ist dieser unaufhörliche Nahrungsaustausch zwischen  oder zumindest rechnete man mit dieser Möglichkeit.  Lebenden und Toten zu verstehen. Die Toten nähren  Man mußte auf sie Rücksicht nehmen, sie fernhalten,  die Lebenden : sie befinden sich an der Quelle der Er-  ohne sie zu verletzen, und ihr Leben außerhalb des  giebigkeit des Ackers und der Fruchtbarkeit der Frau-  Grabes erleichtern. Die Kirche hat diesen Glauben an  en; die Lebenden nähren die Toten durch die Huldi-  ein irdisches Überleben von mehr oder weniger vor-  gung im Trinkgelage oder im Opferverfahren: «Die  läufigem Charakter unermüdlich bekämpft.»”? Tatsa-  148un: des Urteils»...*9 Nıe- handlungen für die Ahnen un! dann das langsame Ab-
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